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Die 95 r e i e ü ſo ſe.Erzahlung von Clemens Brentano.
Daniel Wilhelm Moöller, nachmals Pro-

feſſor und Bibliothekar zu Altdorf, lebte im
Jahr 1665 in Colmar als Hofmeiſter der drei
Söhne des Buürgermeiſters Maggi. Jm Okto-
ber dieſes Jahres hatte der Buürgermeiſter
einen reiſenden Alchimiſten zum Gaſte, und
als bei dem Nachtiſche der Abendmahlzeit unter

anderm Obſte auch welſche Nuſſe auf die Ta-
fel geſetzt wurden, ſprach die Geſellſchaft
mancherlei von den Eigenſchaften dieſer Frucht.
Da aber die drei Zööglinge Moöller's etwas
unmäßig zu den Nuſſen griffen und ſie luſtig
nacheinander aufknackten, verwies Moller es
ihnen freundlich und gab ihnen folgenden Vers
aus der Schola Salernitana zu verdeutſchen
auf: Unica nux prodest, nocet altera, ter-

tig mors est. Da uüberſetzten ſie: „Eine
Nuß nuützt, die zweite ſchadet, der Tod iſt die
dritte.“ Möller aber ſagte zu ihnen, dieſe
Ueberſetzung könne unmöglich die rechte ſeyn,
da ſie die dritte Nuß langſt genoſſen und doch
noch friſch und geſund ſeyen, ſie möchten ſich
eines Beſſern beſinnen. Kaum waren dieſe
Worte geſprochen, als der Alchimiſt mit Be-
ſtuürzung plötzlich vom Tiſche aufſprang und
ſich in der ihm angewieſenen Stube verſchloß,
woruüüber alle Anweſende in nicht geringer Ver-
wunderung waren. Der jüngſte Sohn des
Burgermeiſters folgte dem Fremden, um ihn
auf Befehl ſeines Vaters zu fragen, ob ihm
etwas zugeſtoßen ſey; da er aber die Thure
verſchloſſen fand, ſah er durch das Schluſſel-
joch den Fremden auf den Knieen liegen und
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hörte unter Thränen und Händeringen meh-
rere Mal ihn ausrufen: „Ah, mon Dieu
mon Dieu!“

Kaum hatte der Knabe ſeinem Vater dies
hinterbracht, als der Fremde ſich von dem
Diener zu einer einſamen Unterredung melden
ließ. Alle entfernten ſich. Da trat der Alchi-
miſt herein, fiel auf die Kniee, umfaßte die
Fuße des Büurgermeiſters und flehte ihn unter
heftigen Thränen an: er möge ihn nicht vor
Gericht bringen, er möge ihn vor einem ſchmäh
ligen Tod erretten.

Der Bürgermeiſter, heftig über ſeine Rede
erſchrocken, furchtete, der Menſch möge den
Verſtand verloren haben, hob ihn von der
Erde auf und bat ihn freundlich: er möge ihm
ſagen, wie er auf ſo ſchreckliche Reden komme.
Da erwiederte der Fremde: „Herr, verſtellen
Sie ſich nicht, Sie und der Magiſter Möller
kennen mein Verbrechen der Vers von den
drei Nuſſen beweiſt es: tertia mors est, die
dritte iſt der Tod, ja, ja, eine bleierne Kugel
war es, ein Druck des Fingers und er ſchlug
nieder. Sie haben ſich verabredet, mich zu
peinigen; Sie werden mich ausliefern, ich
werde durch Sie unter das Schwert kommen.“

Der Bürgermeiſter glaubte nun die Verrückt-
heit des Alchimiſten gewiß und ſuchte ihn durch
freundliches Zureden zu beruhigen. Er aber
ließ ſich nicht beruhigen und ſprach: „Wenn
Sie es auch nicht wiſſen, ſo weiß es doch Jhr
Hofmeiſter gewiß, denn er ſah mich durchdrin-
gend an, als er ſagte: tertia mors est. Nun
konnte der Bürgermeiſter nichts anders thun,
als ihn bitten, ruhig zu Bette zu gehen, und
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ihm ſein Ehrenwort zu geben, daß weder er
noch Möller ihn verrathen wurden, wenn ir-

end etwas Wahres an ſeinem Unglück ſeynſolte. Der Ungluckliche aber wollte ihn nicht

eher verlaſſen bis Möller gerufen war, und
ihm auch heilig betheuerte, daß er ihn nicht
verrathen wolle denn daß auch er nicht das
Mindeſte von ſeinem Ungluck wiſſe, wollte er
ſich auf keine Weiſe uüberreden laſſen.

Am folgenden Morgen entſchloß ſich der
Ungluckkiche, von CEokmar nach Baſel zu gehen,
und bat den Magiſter Moöller um eine Empfeh-
lung an einen Profeſſor der Medicin. Moöller
ſchrieb ihm einen Brief an den Doktor Bau-
hinus und reichte ihm denſelben offen, damit
er keine Art von Verdacht ſchöpfen könne. Er
verließ das Haus mit Thränen und noch-
maligem Flehen, ihn nicht zu verrathen.

Jm folgenden Jahre um dieſelbe Zeit, etwa
drei Wochen ſpaäter, als der Bürgermeiſter
mit den Seinigen wieder Nüuſſe aß und ſie ſich
dabei Alle lebhaft an den unglucklichen Alchi-
miſten erinnerten, ließ ſich eine Frau bei ihm
melden. Er hieß ſie hereintreten; ſie war eine
Reifende in anſtändiger Tracht, ſie trauerte
und ſchien vom Kummer ganz zerſtört, doch
hatte ſie noch Spuren von großer Schönheit.
Der Bürgermeiſter bot ihr einen Stuhl an,
ſtellte ihr ein Glas Wein und einige Nüſſe
vor; aber ſie gerieth bei dem Anblick dieſer
Frucht in eine heftige Erſchutterung, die Thra-
nen liefen ihr die Wangen herab: „Keine
Nüſſe, keine Nuſſe!“ fagte ſie und ſchob den
Teller zuruck.

Dieſe ihre Weigerung, mit der Erinnerung
an den Alchimiſten brachte unter den Tiſch-
genoſſen eine eigene Spannung hervor. Der
Bürgermeiſter befahl dem Diener, die Nuſſe
ſogleich weg zu bringen, und bat die Frau,
nach einer Entſchuldigung, daß er ihren Ab-
ſcheu vor den Nüſſen nicht gekannt, um die
Angabe des Geſchäftes, das ſie zu ihm gefuührt.

„IJch bin die Wittwe eines Apothekers aus
Lyon,“ ſagte ſie; „und wuünſche, mich hier in
Colmar niederzulaſſen. Die traurigſten Schick-
ſale nöthigen mich, meine Vaterſtadt zu ver-
laſſen. Der Bürgermeiſter fragte ſie um
ihre Paſſe, auf daß er verſichert ſeyn könne,
daß ſie ihr Vaterland frei von allen gerichtlichen
Anſprüchen auf ſie verlaſſen habe. Sie über-
gab ihre Papiere, die in der beſten Ordnung
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waren und ihr den Namen der Wittwe des
Apothekers Pierre dü Pont, oder Petrus Pon-
tanus gaben. Auch zeigte ſie dem Bürger-
meiſter mancherlei Atteſte der mediciniſchen
Fakuktat von Montpellier, daß ſie im Beſitz
der Fabrikationsrezepte vieler trefflicher Ar
zeneien fey.

Der Burgermeiſter verſprach ihr alle mög-
liche Unterſtützung bei ihrer Niederlaſſung,
und bat ſie, ihm in ſein Arbeitszimmer zu
folgen, wo er ihr Empfehlungen an einige
Aerzte und Apotheker der Stadt ſchreiben
wollte. Als er nun die Frau die Treppe hin-
auffuhrte, und oben über den Flur weg, kam
dieſelbe bei dem Anblick eines kindiſchen Ge-
mäldes in eine ſolche Beſtuürzung, daß der
Bürgermeiſter fuürchtete, ſie möchte an ſeinem
Arme ohnmächtig werden; er brachte ſie ſchnell
auf ſeine Stube und ſie ließ ſich unter bittern
Thränen auf einen Stuhl nieder.

Der Bürgermeiſter wußte die Veranlaf-
ſung ihrer Gemuüthsbewegung nicht und fragte
ſie: was ihr fehle. Sie ſagte ihm: „Mein
Herr, woher kennen Sie mein Elend, wer hat
das Bild an die Stubenthur geheftet, an wel-
cher wir vorüber gingen Da erinnerte ſich
der Bürgermeiſter an das Bild und ſagte ihr:
daß es die Spielerei feines jungſten Sohnes
ſey, welcher eine Neigung habe, alle Ereig-
niſſe, die ihn näher intereſſirten, in ſolchen
Malereien auf feine Art zu verewigen. Das
Bild aber beſtand darin, daß der Knabe,
welcher das Jahr vorher den Alchimiſten knieend
und die Hände ringend in diefer Stube: „ah,
mon Dieu, mon Dieu!“ hatte ausrufen hö-
ren, dieſen in derſelben Stellung, und über
ihn drei Nuſſe mit dem Spruche: „unica nux
prodest, mnocet altera, tertia mors est!“ auf
eine Pappe gemalt und an die Stubenthür,
wo der Alchimiſt gewohnt, befeſtigt hatte.

„Wie kann ihr Sohn das ſchreckliche Un-
gluck meines Mannes wiſſen ſagte die Frau;
„„wie kann er wiſſen, was ich ewig verbergen
möchte und weswegen ich mein Vaterland
verlaſſen habe

„„Jhres Mannes erwiederte der ver
wunderte Bürgermeiſter iſt der Chemiker
Todénus ihr Mann? Ich glaubte, nach ihrem
Paffe, daß ſie die Wittwe des Apothekers
Pierre du Pont aus Lyon ſeyen.

„Die bin ich,“ entgegnete die Fremde;



„und der Abgebildete iſt mein Mann, d Pont,
mir zeigt es die Stellung, in welcher ich ihn
zuletzt geſehen, mir zeigt es der fatale Spruch
und die Nuſſe über ihm.

Nun erzählte ihr der Bürgermeiſter den
ganzen Vorfall mit dem Alchimiſten in ſeinem
Hauſe, und fragte ſie, wie er ſich befinde,
wenn er wirklich ihr Mann ſey, der vielleicht
unter fremdem Namen bei ihm geweſen wäre.

„„Mein Herr erwiederte die Frau; „ich
ſehe wohl, das Schickſal ſelbſt will, daß meine
Schmach nicht ſoll verborgen bleiben; ich er-
warte von ihrer Rechtſchaffenheit, daß Sie
mein Ungluck nicht zu meinem Nachtheil be-
kannt machen werden. Hören Sie mich an.
Mein Mann, der Apotheker Pierre dü Pont,
war wohlhabend, er wurde reich geweſen ſeyn,
wenn er nicht durch ſeine Neigung zur Alchimie
vieles Geld verſchwendet hatte. Jch war jung
und hatte das große Ungluck, ſehr ſchön zu
ſeyn. Ach, mein Herr, es giebt ſchier kein
größeres Ungluck, als dieſes, weil keine Ruhe,
kein Friede möglich iſt, weil Alles nach Einem
verlangt und verzweifelt, und man in ſolche
Bedrangniſſe und Belagerungen kömmt, daß
man ſich manchmal gar, nur um des ekelhaften
Götzendienſtes los zu werden, dem Verderben
hingeben konnte. Eitel war ich nicht, nur
unglucklich; denn ich mochte mich auch abſicht-
lich ſchlecht und entſtellend kleiden, ſo wurde
doch immer eine neue Mode daraus und man
fand es allerliebſt. Wo ich ging und ſtand,
war ich von Verehrern umgeben, ich konnte
vor Serenaden nicht ſchlafen, mußte einen
Diener halten, die Geſchenke und Liebesbriefe
abzuweiſen und alle Augenblicke mein Geſinde
abſchaffen, weil es beſtochen war, mich zu
verfuühren. Mein Mann liebte mich zartlich,
aber Gott ſegnete unſre Liebe nicht, wir hatten
keine Kinder. Als ich ihm meine Trauer
hierüber einſt ſehr lebhaft mittheilte, ward er
ſinſter und ſprach: So Gott will, und mir
nicht Alles mißlingt, wird uns auch dieſe
Freude werden. An einem Abend kam er ſpat
nach Hauſe, er war ungewöhnlich froh, und
geſtand mir, daß er heute mit einem ſehr tief
eingeweihten Adepten ſich unterhalten habe,
der einen lebhaften Antheil an ihm und mir
zu nehmen ſcheine, und unſere Wünſche wür-
den bald erfullt werden. Jch verſtand ihn nicht.

(Fortſetzung folgt.)
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Das Gevwvitter.
Schlaf ſuß, mein liebes Herzenskind,

Du weißt nicht, wie ſo rauh der Wind
Jm Garten zarte Blumlein pfluckt,
Jm Walde ſtarke Eichen knickt.

Der Himmel gleicht dem finſtren Meer,
Die Wolken treibt der Sturm umher,
Der Blitz ſchlagt in den Felſenſtein
Und mächtig rollt der Donner drein.

Du ſchlaäfſt, des ſtillen Friedens Bild,
So freundlich ſüß, ſo ſanft und mild,
Dir traumet von des Himmels Pracht,
Du lachelſt in die Wetternacht;

Der Donner dunkt dir Paukenklang,
Du hörſt im Sturm der Engel Sang,
Die tanzend ſpielen in die Rund',
Erbebt das Haus in ſeinem Grund.

Du weißt nicht, was das Grab umfaßt,
Wie viel der Wangen kalt erblaßt,
Wie manches Herz der Blitz ſchon traf,
Du weißt es nicht im ſüßen Schlaf.

Und neben dir die Mutter wacht
In ſorgenvoller Mitternacht,
Sie halt dich warm und deckt dich lind
Und betet leis für dich, mein Kind.

Sie weiß, wie ſchwach die Blumen ſind,
Sie kennt den wilden, rauhen Wind;
Er riß ihr manche Luſt vom Herz
Und brachte Gram und herben Schmerz.

Drum ruht ihr Sinn in Gottes Schooß,
Der gütig lenkt der Kindlein Loos,
Drum blickt ſie ruhig in die Nacht,
Weil Gott fur alle Kindlein wacht!

Vermiſchtes.Jn den k. Salinen Halle, Dürrenberg, Kö-
ſen und Artern wurden im vorigen Jahre
13,289 Laſt weißes Salz, 86 Laſt gelbes Salz,
36 Laſt ſchwarzes Salz und 40,267 Scheffel
Duüngerſalz gewonnen. Diepfaännerſchaftliche
Saline in Halle und die gewerkſchaftlichen
Salinen in Tenditz. und Kötzſchau lieferten
2849 Laſt weißes, 29 Laſt gelbes, 23 Laſt
ſchwarzes, und 14,167 Schfl. Duüngerſalz.
Auf dem k. Alaunwerk Schwemſal wurden
allein an Glauberſalz 99 Ctr. gewonnen. Die
Gruben im Berg- Bezirk Mannsfeld lie-
ferten unter Anderm 16,485 Mark Silber
(263,760 Thlr. Werth) und 15,547 Etr. Kupfer.

Die in dem Reg.- Bez. Merſeburg in
den Jahren 1836 und 1837 zuſammen mit
400,553 Thlr. Anlage- Kapital errichteten 9
Runkelrüben- Zuckerfabriken haben im vorigen
Jahre 148,700 Etr., Ruben verarbeitet, und



daraus 100 Etr. gereinigten Zucker, 3000 Etr.
Farin und Rohzucker, 3250 Etr. Rohzucker,
525 Ctr. Melaſſe und 1070 Etr. Syrup ge-
wonnen. Jn den Fabriken wurden, größten-
theils aber nur wahrend des Winters, 573
Arbeiter beſchäftigt. S

Auf der Themſe wurde unlangſt ein Ver-
ſuch mit einem neuen Wurfgeſchoß gemacht,
das in einer gewiſſen Entfernung aus einem
kleinen Boot geworfen wird und, nachdem es

eräuſchlos ſeinen Weg fortgeſetzt, eine furcht-
are Wirkung ausuübt. Ein Fahrzeng, wel-

ches bei den Verſuchen zum Ziele diente, wurde
durch die Exploſion über das Waſſer gehoben
und gänzlich zerſplittert. Die explodirende
Maſſe, obgleich nicht über 2 Pfd. ſchwer, wirkte
mehr als 40 Pfd. Pulver; die ganze Vorrich-
tung wiegt nicht über 13 Pfd. und nimmt einen
ſehr kleinen Raum ein.

Jn Wien ſtarb vor Kurzem ein alter Gei-
ger, Schneiderle, der beinahe eine Million
G. hinterläßt. Bis zu ſeinem 28ſten Jahre
hatte er in einem Dorfe bei Prag zum Tanze
aufgeſpielt. Ein Gewinn in der Frankfurter
Lotterie veränderte ſeine Lebensweiſe. Er
ließ ſich in Wien nieder, hing ungeſtört ſeiner
Liebe zur Muſik nach und verſammelte jeden
Abend in ſeinem Hauſe die ausgezeichnetſten
Kunſtler. Bis an ſein Ende blieb er ſeinem
einfachen Weſen und Leben getreu und nie
kam der geringſte Stolz in ſein Herz. Unter
ſeiner Hinterlaſſenſchaft fand man ein mit
Silber ausgelegtes Käſtchen von Buchsbaum-
holz, das eine alte Klarinette, ein Erbſtuck
von ſeinem Vater, enthielt und auf deſſen
Deckel inwendig man mit großen Buchſtaben
die Worte las „Stephan Schneiderle! Möge
Dich dieſes Jnſtrument immer an Dein erſtes
Geſchaft erinnern!““

Die verlorne Wette. Folgende
drollige Anekdote von dem Admiral Sir Js.
Coffin erzählt Marryat in ſeinem neueſten
Werke über die Sitten Amerikas: „Die
Hummer (Seekrebſe) erreichen eine ganz au-
ßerordentliche Große an der Kuſte von Bo-
ſton, und man konnte ein Dutzend gewohn-
liche engliſche Hummer bequem unter ihrem
Panzerrücken verbergen. Mein verehrter
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Freund, Sir Js. Coffin, wettete, als er hier
war, darauf, daß er einen Hummer ſchaf-
fen wolle, der 30 Pfund wöge. Die Wette
ward angenommen und der Admiral ſchickte
ſogleich Leute nach dem Orte ab, um den grööß-
ten Hummer zu ſchaffen es war indeß gerade
nicht die Zeit, und kein ſolcher zu bekommen.

Der Admiral, der ſein Geld nicht gern verlie-
ren wollte, brachte nun, ſtatt der Hummer,
Zeugniſſe von Leuten bei: daß ſie oft Hummer
von jener Größe und jenem Gewicht geſehen
hatten dieſe Zeugniſſe legte der Admiral der
Gegenpartei vor, und behauptete nun, daß er
die Wette gewonnen habe. Die Sache kam
zur ſchiedsrichterlichen Entſcheidung und der
Admiral erhielt Unrecht, und zwar mit der
dürren Bemerkung: Zeugniſſeſind keine
Hummer!“

Von dem in der Menagerie des Hrn. van
Aken, jetzt in Aachen ſich beſfindenden Königs-
Tigerpaar, hat das Weibchen am 19. Juli
zwei Junge geworfen. Das erſte, weiblichen
Geſchlechts, iſt noch am Leben, und das zweite,
maännlichen Geſchlechts, wurde bei der Geburt
erſtickt. Es iſt dies das erſte Mal, daß Königs-
Tiger in Europa geboren wurden.

R aäthſell.Jch bin ein kleiner feſter Thurm
Vom beſten Kalk erbauet,
Vor Sonnengluthen und vor Sturm
Mir ganz und gar nicht grauet;
Doch mancher Schleicher ſchafft mich wohl
Von einer Stadt zur andern,
Gar keck und aller Pfiffe voll
Fragt er nicht lange, ob er ſoll
Jch muß geduldig wandern.
Zum Jubelfeſt formt man mich um
Jn leckere Geſtalten,
Dann mache ich die Kinder ſtumm,
Und lauter ihre Alten.
Kein Brand kann mir fuührwahr ſo ſehr,
Kein Ocean ſo ſchaden,
Als jenes kleine ſchwarze Meer,
Worin ſich Zungen baden.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Fußkorb.

a

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
umarktskirche: Hr. Paſtor Evlau.e

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburz.
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J. G. Mohr im 65.
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Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Königl. Oekonomie-Com-
miſſair Danz ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermeiſter Wal-
lenburg 1 Tochter dem Maurergeſellen Woiden 1 Tochter dem Tiſchlergeſellen Maie 1 Sohn; einer ledigen

erſon 1 Sohn. Getrauet: der Handarbeiter
chwarze mit J. W. Ernſt von hier. Geſtorben:

der Zimmergeſelle Weber, 69 Jahr alt der jun gſtes Sohndes Buürgers und Mühlknappen Kohlbach, im 1. Jahre.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg Geboren: dem Buürger, Haus

beſitzer und Weißbackermeiſter Taude ein Sohn; dem
Hausbeſitzer und Fuhrmann Treibler eine Tochter.
Getrauet: der Fabrikarbeiter Wille mit M. S. Götze
n hier der practiſche Wundarzt Durbeck mit Jgfr.

A. Hellwig von hier. Geſtorben: die EhefrauFs Bürgers und Voöttchermeiſters Kind, 514 Jahr alt;
die nachgel. Wittwe des J ürgerse Schneidermeiſters und
Einwohners Schaffernicht, 574 Jahr alt.

Jn den Monaten Mai, Juni und Juli 1839
ſind in Lauchſtadt:

Geboren: dem Schuhmachermſtr. Otto eine Tochter;
dem Bürger und Einwohner Voigt eine Tochter; dem
Beutlermſtr. Schimpf eine Tochter dem Tiſchlermſtr.
Goödike eine Tochter; dem Mundkoch Kaßler ein Sohn

dem Oberamtmann Brandeß eine Tochter dem Maurer
Frauendorf ein Sohn dem Tiſchlermſtr. Kuüchler ein
Sohn dem Handarbeiter Eckart ein Sohn dem Beut-
lermſtr. Kratz ein Sohn dem Weißbackermſtr. Schwalbe
eine Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-
trauet: der Schneidermſtr. J. F. A. Schneider mitAlbertine Schmidt von hier. Seſor ben: der jüngſte

Sohn des „Schuhmachermſirs. Karguth, im 9. Jahre
die jungſte Tochter des Sattlermſtrs. Wehle, im 2. Jahre
die Ehefrau des Muſicus Knoblauch, im 38. Jahre;
eine w. Tochter im 2. Jahre der Fleiſchermſtr.Jahre der Oeconom Blau, im
76. Jahre; eine uneheliche Tochter, in der 4. Woche
eine uncheliche Tochter, im 3. Viertel jahre die nachgelaſſene ehel. zweite Tochter des F biſhermius. Stützer

in Piſſen, im 25. Jahre; der jüngſte Sohn des Ein
wen Heine, im 1. Jahre; der jungſte Sohn desHandarbeiters Gunther, im 1. Jahre die Schauſpielerin
Leopoid, im 39. Jahre.

Kirchennachr. von Sch gaſſtädt:

Juli.
Geboren: dem B. u. Ew. Schlegel ein Sohn demFleiſchermſtr. Strich ein Sohn dem Handarb. Schmidt

ein Sohn dem Fleiſchermſtr. Schreinert Zwillinge dem
Zimmergeſellen Schneider eine Tochter dem Zeug und
Leinwebermſtr. Heinrich eine Tochter; dem herrſchaftl,
Jager Kahl aus Halle ein Sohn dem Kalkbrenner
Leitenroth eine Tochter; dem Handarb. Breyer einSohn. Getrauet: Joh. Gottfr. Kaßler aus Ober
h u. Chriſt. Roſ. Kloſen aus Stenden; der B.

Ew. Carl Meiſel u. Jgfr. Pauline Henr. Grimm;der Lohgerbermſtr. Friedrich Nette von Merſeburg u.

Jgfr. Thereſe Schulzen; der Schneidermſtr. Encke vonHerrkroblis u. Jgfr. Amalie Piehle von Beeſen der
Oekonom. Verw. Heinrich Worch aus Hayn u. die verw.
Fr. Henriette Bley. Geſtorben: ein Kind des
Nagelſchmiedemnſtrs. Kahlels- ein Sohn des herrſchaftl.

Gartners Maßmann, 2 J alt; der B. u. Ew.
Zier, 46 Jahr alt Jgfr. Joh. Friederike Kloßen, 32Jahr alt eine Tochter des DHandarb. Stubner, 7 Jahr
alt Frau Joh. Chriſtiane Seeburgen aus Wannsleben,
76 Jahr alt eine Tochter des Schloſſermeiſters Heyne,
4 Jahr alt eine Tochter des Nagelſchmiedemſtrs. Matzaus Mannvsfeld, 7 Monate alt.

Juni und

Mit der Poſt als unbeſte! bar zurückgekommene

Briefe.
1) An Amalie Richter in Leipzig 2) An Hrn. Friedrich

Müller in Halberſtadt, Handſchubfabritant 3) An den Ei-
genthumer Schladebach in Leung; 4) An Hrn. Hartkopf inBerlin 5) An den Schuhmachergeſellen Wilheim Mai in

Leipzig 6) An Madame Steude in Luthersbrunn bei
Croppenſtädt. Merſeburg, den 18. Auguſt 1839.

König liche s Poſt Am t.Jn abneſenhet r R irectors-
Sehßk

Marktpreiſe der letzten Woch e.
Thlr. ſgr. g Thlr. ſgr. pf.Weizen 4 2 20Roggen e 25 Hafer ne

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.
Gerſte 113 31 bis 1 16 3

Bekanntmachungen.
(834) Bekanntmachung. Die Haus-Merſeburg werden R aufgefordert, die Brandkaſſenbeiträge auf das Iſte

1839 nach 2 Sgr. 6
zu den K

und Scheunenbeſitzer der Geſammtſtadt
Semeſter

Pf. pro Hundert der beitragspflichtigen Summe, ſo wie die BeiträgeKoſten der Caranen der Gebäude und Aufſtellung der Taxen nach 1 Sgr. pro

Hundert der letztern, binnen längſtens 8 Tagen, bei Vermeidung der Execution an die
hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.Merſeburg, den 16. Augut 1839.

D e r M a g ſt r a
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(823) Nothwendiger Verkauf.Land- und Stadtgericht zu Merſeburg.
Der dem Polizeiſergeant Johann Andreas Rauch hierſelbſt zugehörige, in Merſebur-

ger Flur belegene, ſogenannte Teufelstümpel, abgeſchätzt auf 40 Thlr., zu Folge der nebſt
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Tare, ſoll

am 22. November 1839, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger werden hierzu öffentlich vorgeladen.

(824) Auction. Auf den 26. Auguſt 1839, Vormittags 10 Uhr, ſollen in dem
Gute des Gottlieb Wilde zu Rodden 4 Küühe und 1 Schelbe öffentlich gegen gleich baare
Bezahlung verſteigert werden; was ich im Auftrage der Königlichen Gerichts-Commiſſion
hierſelbſt hierdurch bekannt mache.

Lutzen, den 9. Auguſt 1839.
Der Königliche Gerichts-Commiſſions-Actuarius Graf.

(806) Auction. Sonnabend den 24. Auguſt d. J., Vormittags um 10 Uhr, ſoll
im Gaſthof zur Stadt Leipzig auf dem Neumarkt hieſelbſt, ein im beſten completten Zuſtande
beſindlicher ſtarker Leiterwagen mit Rüſtleitern, Bauch- und Spannketten verſehen, meiſt-
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden, wozu Kaufluſtige hiermit einge-
laden werden.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1839. Carl Oberländer.
(814) Mobilien- Auction. Montag den 26. Auguſt d. J. und folgenden Tages,

früh von 8 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in der vormaligen
v. Kroſigkſchen Kurie, Dom Nr. 6. mehrere ſehr gut gehaltene Mobilien, an Tiſchen, Rohr-
ſtuühlen, Schranken, Sophas Ottomanen, Kommoden, Bettſtellen, Spiegeln, mehreres
Waſchgefäße, auch anderes Haus- und Kuchengeräthe, ſowie ein guter Kutſchwagen, ge
gen gleich baare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden.

Der Catalog hierüber iſt von Montag ab bei dem Unterzeichneten zu bekommen.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1839. Freund, Auct.(815) Auction. Eine Parthie kieferne und eichene Bauſpäne, auch einiges altes

Bau und Brennholz, ſoll Freitag den 23. Auguſt, Vormittags 8 Uhr, auf dem Rittergute
Löſſen gegen gleich baare Zahlung meiſtbietend verkauft werden.

(802) Haus- Verkauf oder Vermiethung. Das vor dem Gotthardtsthore
neben dem Schützenhauſe suh Nr. 36 e. belegene Häuschen nebſt Zubehör iſt von Michaelis
d. J. ab zu verkaufen oder zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen bei der

Wittwe Springer.

1(6842) Verkauf. Beſtes gereinigtes Rüböl verkauft billig die Oel-Raffinerie von
Joſeph Krieg ner in Merſeburg.

(840) Concert-Flugel- Verkauf. Ein faſt ganz neuer Wiener Concertflügel
von Streicher und Stein, ausgezeichnet im Ton und in der Haltung der Stimmung, ſo
wie geſchmackvoll im Aeußern, ſteht nebſt einem ſehr guten Fortepiano und mehreren alten
gut gehaltenen Jnſtrumenten ſehr billig zu verkaufen bei dem Jnſtrumentmacher

Merſeburg, Neumarkt Nr. 46. B. Flinzer.(843) Verpachtung. Sechs Acker Feld in Gräfendorfer Mark, Stadtſlur, ſollen
anderweit verpachtet werden. Pachtliebhaber haben ſich bei dem Unterzeichneten in der
Breitegaſſe Nr. 359. zu melden.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1839. Gülland
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(830) Logis-Vermiethung. Eine gut ausmeublirte Stube nebſt Schlafkammer,

nahe am Markt Nr. 196., iſt an einen ledigen Herrn zu vermiethen bei der
Wittwe Winkler.

(821) Logis-Vermiethung. Ein Logis, mit oder ohne Moöbels, iſt fur eine
Perſon in der großen Rittergaſſe bei dem Leinwebermeiſter C. A. Blume zu vermiethen.

(625) Logis-Vermiethung. Jn meiner Behauſung, Gotthardtsgaſſe Nr. 6.,
ſind mehrere Stuben mit Schlafkammern und Meubles, auch Pferdeſtall zu 3 Pferden
und Wagen-Remiſe an ledige Herren billig zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1839. P. Feine.
(829) Logis-Vermiethung. Jn dem Haufe des Unterzeichneten, Nr. 112. der

Vorſtadt Altenburg, iſt von Michaelis d. J. ab, ein anſtandiges Familien-Logis, beſtehend
aus 6 Stuben, 5 Kammern, Küüche, Speiſekammer, Keller, Mitgebrauch des Waſchhauſes
und eines geräumigen Pferdeſtalkes, ſowie Holzſtall zu vermiethen.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1839. Schäfer, Land- und Stadtg. Rath.
(836) Logis-Vermiethung. Ober- Altenburg Nr. 115. iſt eine Stube und drei

Kammern zu vermiethen.
(341) Wohnungs-Veräänderung. Von heute wohne ich im Hauſe des Herrn

Kaufmann Kriegner, Ober- Burgſtraße Nr. 145. (hinterer Eingang auf dem tiefen Keller

v

Nr. 145.) Dr. Krieg, practiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer.
(8335) Handlungs- Anzeige. Franzoöſiſche Catharinen- Pflaumen in ſchoönſter

Güte empfehlen J. G. Bader und Sohn, Gotthardtsſtraße
in Merſeburg.

(845) BVeachtungswerthe Anzeige.
Den ächten Eheribon- Kaffee gebrannt und ungebrannt verkauft am billigſten

Otto Peckolt am Markt.
Außerdem mache ich dem verehrten Publikum ganz ergebenſt bekannt, daß alle in

dieſem Blatte ausgebotenen Material- Waaren bei mir in beſter Qua
lität ſtets wenigſtens eben ſo billig und niemals theurer verkauft wer

den. Otto Peckolt am Markt.(822) Bekanntmachung. ILIliermit beehren wir uns ergebenst anzuzeigen,
dass wir am heutigen Tage hierselbst ein

Geld- Wechsel-Geschäft
unter der Firma: JGebrüder Nulandt
für gemeinschaftliche Rechnung begründeten

Merseburg, den 20. August 1359.
Carl August Nulandt und F. Louis Nulandt.

(826) Bekanntmachung. Nach einer mir zugegangenen Nachricht ſind bereits
bei der Preuß. Renten Verſicherungs Anſtalt zu Berlin uüber 3000 Einlagen gemacht
worden. Da die Vortheile, welche die Renten- Anſtalt gewährt, ſich fur die Betheilig-
ten ſteigern, je zahlreicher die Jahres Gefellſchaft iſt, der Letztern angehören, fo halte
ich mich verpflichtet, auf jene große Theilnahme der Jahres Klaſſe 1839 aufmerkſam zu
machen und auf das Vertrauen hinzuweiſen, welches ſich durch die vielfachen Betheiligun-

gen ausſpricht. e
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Zugleich bringe ich in Erinnerung, daß noch bis zum 2. September d. J. Einlagen

vhne Aufgeld bei mir gemacht werden koönnen, von da ab aber bis zum Ende dieſes
Sammeljahres den 2. November ſechs Pfennige fur jeden Thaler an Aufgeld ent
richtet werden muſſen.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1839. Der Special-Agent Leopold Meißner.

e e S Beachtenswerthe Anzeige. S
u W Es macht mir Vergnügen hierdurch anzuzeigen, daß ich von
II heute ab die Preiſe meiner Fabrikate bedeutend reducirt habe, um I
ſj durchaus der Concurrenz die Spitze zu bieten. Da ich bereits ſeit

10 Jahren am hieſigen Platz mit dem beſten Erfolg gearbeitet habe,
ſo giebt mir dies den ſicheren Beweis der Gute meiner Waaren. W t

I Merſeburg, den 19. Auguſt 1839. I0 Franz Schwarz, Deſtillateur, ſji am Markt „Stadt Berlin.“ ih

(832) Auszuleihen ſind zu Michaelis d. J. gegen ſichere Hypothek 1000 Thlr.
Der Standiſche Rendant Weiſe

(8337) Gefunden. Es iſt am 13. Auguſt ein eiſerner Hemmſchuh gefunden worden.
Der als Eigenthumer dieſes Hemmſchuhs ſich Legitimirende, kann deuſelben, gegen Er
ſtattung der Jnſertionsgebuüühren, bei dem Siebmachermeiſter Carl Jänicke senior, in der
Preußergaſſe zu Merſeburg, in Empfang nehmen. z

(839) Verloren wurde Nachmittag am 18. Auguſt auf dem Wege von Bündorf
nach Lauchſtadt ein Kindermantel, iſt gegen angemeſſene Belohnung vom Finder wieder
abzugeben in der Expedition dieſer Blatter.

(828) Mein Sohn befindet ſich aus Grunden, die mich in Beziehung auf
das Betragen deſſelben, als Vater völlig beruhigen, nicht mehr in dem Geſchäft des Herrn

c. Jungmann. Meyer, Regier. Secr.(56838) Concert- Anzeige. Freitag den 23. Auguſt Concert in Meuſchau. Anfang

54 Uhr Abends. F. Braun.(844) Einladung. Auf künftigen Sonntag als den 25. Auguſt ladet zu einem
Tanzchen ergebenſt ein

Löpitz, den 19. Auguſt 183909 Hartmann.
Dienſtag den 27. Auguſt Concert in Löpitz. Zum Schluß wird ein beliebiges Tanz-

chen ſtattſinden. Anfang um 4 Uhr. J. F. Braun.m

(833) Nach einem ſehr langen und harten Krankenlager ſtarb am 15. d. M. Frau
Marie Dorothea Kind, 51 Jahr 6 Monat alt. Funfzehn Jahr ſechs Monat fuührte die-
ſelbe meine hausliche Wirthſchaft mit ausgezeichneter Rechtlichkeit, unermüdeter Thätigkeit
und vorzuüglicher Sorgfalt, zu meiner höchſten Zufriedenheit. Jch glaube es der Verſtor-
benen ſchuldig zu ſeyn, dieſe ſo ſeltene Dienſttreue öffentlich darlegen zu muſſen, und wie
ſie dadurch mir werth und ſchatzbar wurde. Mein herzlicher Dank dafür, begleitet die
Entſchlafene nach Jenſeits.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1839. Der Major von Kleefeld.
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